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lichkeit in Welngelst und wisserigen Säuren , und die beträchtliche Sätti.

gngscapacität zeugen für dessen Güte! Schwarzbraunes , klebriges Chi-

noidin , das theiiweise in Wasser löslich ist, einen fremdartigen Geschmack

besitzt und beim Verbrennen Asche binterläl'st, ist zu verwerl‘en. — Man

wendet das Chinoidin jetzo ziemlich häufig, so wie Chinin, an und wie-

derholte ärztliche Beobachtungen bestätigten dessen Wirksamkeit als Fieber-

vertreibendes Mittel. Es soll dem sehwefelsnuren Chinin nicht nachstehen.

Ja Sertürner behauptet, das nach seiner Methode dargestellte wirke noch

20mal kräftiger als Chinin” Er nennt es einen wahren Fiebertödter (des-

sen Zeitschrift über die neuesten Entdeckungen in der Physik, Chemie,

Heilkunde u. s. w. Bd. 8. Hi‘t. 2. S. 269). Indessen sind Versuche mit

einem so zusammengesetzten unsichern Mittel, bevor die Chemie über

dessen Eigenthiimlichkcit entschieden hat , nur mit Einschränkung zu ge-

statten.

Aricin , Cusco-Cz'nchom'n.

Von Pelletier und Curio! 1828 in der Gasen—China , Aricarinde (Ma-

gez. für Pharmac. Bd. 29. S. 261. u. Bd. 30. S. 177) gefunden. — Wird

ganz auf gleiche Weise wie Cinchonin aus dieser Rinde erhalten. —- Die

Eigenschaften des Aricius sind denen des Cinchonins zum Theil sehr ähn-

lich. Es kristallisirt wie dieses in weii'sen durchscheinenden glänzenden

Nadeln, ist anfangs geschmacklos, später entwickelt sich aber ein bitterer

und zugleich erwärmend herber Geschmack; luftbeständig, leicht schmelz—

bar, nicht flüchtig; wird durch Hitze zerstört (Unterschied von Cinchonin).

— Pellett'er nimmt an, gestützt auf seine Analyse des Aricins (S. 562),

dafs Kohlenstoff, \Vnsserstofl’ und Stickstolf in allen 8 China-Alkalien

gleich sey und sie nur durch den Sauerstoifgehalt unterschieden seyen.

In Cinehonin ist 1 M., in Chinin 2 und in Aricin 3 At. Sauerstoif. Also

wären alle 8 nur verschiedene Oxide eines und desselben stickstofl'haltigen

Radikalsl? (Vergl. Annalen der Pharmacie Bd. 6. S. 23.) —- In Wasser

ist Aricin unlöslich‚ aber leichter löslich in \Veingeist als Cinchonin, und

auch in Aether löslich (Unterschied von Cinchonin ). Concentrt'rte Salpe—

tersäure färbt Arécin dunkelgrün (reines Chinin und Cinchonin verbinden

sich damit ohne Färbung), auch wenig verdünnte Snipetersäure färbt es

noch grün, sehr verdünnte Salpetersäure löst es ohne Färbung auf. (Der

wässerige Auszug der Aricarinde wird von Snipetersäure schwdrzh'ch ge—

färbt.) —— Die Aricinsalze schmecken sehr bitter , sind in der Regel leicht-

löslich in Wasser und Weingeist, aber unlöslich in Aether. Neutrale:

(vielmehr basisches) schwefelsaures Aricin bildet beim Verdampl’en seiner
w}sserigen Lösung und Austrocknen eine hornartig durchscheinende Masse,

ohne Kristalle; die. concentrirte wässerige Lösung erstarrt beim Erkalten

zu einer weifslichen zitternden Gallerte. In kochendem Weingeist gelöst

kristallisirt es aber beim Erkalten in seidenglänzenden Nadeln , dem schwe—

l'elnauren Chinin sehr ähnlich. Das saure (einfach—) schwefelsaure Aricz'n
kristallisirt aber in glänzenden Nadeln. —- Ueber die Wirkung des Aricins
Ist nichts bekannt. Wahrscheinlich wirkt es auch fieberwidrig! — Das

kristallisirte schwei'elsnure Aricin kann mit sohwel’elsaurem Chinin ver-

wechselt werden. Die eigenthümliehc Reaction der Snlpetersäure auf erste-

ren lassen beide leicht unterscheiden.

Pitoyin.

Nach Peretti in der China Pitoya enthalten. Das wässerige Extract

der Rinde wird mit Alkohol ausgezogen, der Alkohol abdestillirt, der
Rückstand in Wasser gelöst, mit Ammoniak gefällt, der Niederschlag mit

Aether behandelt, welcher gerbsaures Pitoyin löst. Aus dem Rückstand
zieht Wasser reines Pltoyin aus. Für sich schmeckt es nicht bitter, son-

dem nur in Verbindung mit Säuren. Es schmilzt etwas über 100° und

litt ich nun Theil unverändert in (einen Nadeln sublimirt erhalten. Das
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schwefelsaure Salz krlstallisirt in fächerförmig-gruppirten Prismen, wel-

che 4 p. e. Säure und 96 p. 0. Basis enthalten. Das essigsaure Salz kri-

stallisirt nicht. .

In der Cartlzagena-China4and Gruner eine Pflanzenbasis, die in fei-

nen Nadeln kristallisirbar und geschmacklos ist. Sie löst sich in Alkohol

und Aether, nicht in Wasser. Mit Schwefelsäure giebt sie ein in viersei-

tigen Nadeln kristallisirendes Salz von bitterm Geschmack nach Aloe.

100 Th. dieser Basis nectralisiren 14,69 Schwefelsäure. Nach Andern

besitzt diese Basis die chemischen, aber nicht die medicinischen Eigen-

schaften des Chinins.

Eine andere Pflanzenbasis fand Gruner in der China nova, von wel-

cher 100 Theile 12,3 Schwefelsäure zu ihrer Sättigung bedürfen.

Nach Mill enthält die von Mutis mit China blanca benannte Rinde, die

von Cinchona om'folia oder macrocarpw stammt, eine von ihm mit Blan—

cln'nin bezeichnete organische Basis.

d) In den Papaveraceen vorkommende Basen.

Morphin (Morphium).

Die Entdeckung des Morphins s. o. S. 559. Dasselbe kannte man

im unreinen Zustande als Magisterz'um 0pii bereits im l7ten Jahrhundert.

— Es findet sich im Opium und dem Milchsaft des bei uns wachsenden

Mohns (Papaver somniferum, orientale, wahrscheinlich auch in andern Pa-

paverarten).

$. 224. Man erhält das Morphin auf sehr verschiedene

Weise aus dem Opium. Die einfachste Art ist, das Opium

zunächst mit reinem kalten VVas.s-er zu behandeln. Nach Merck

wird in kleine Stücke geschnittenes Opium wiederholt (4mal)

mit kaltem Wasser ausgezogen, bis es erschöpft ist. Sämmt-

liche Auszüge verdampft man in gelinder Wärme bis zur

starken Syrupdicke, versetzt die Fliissigkeit noch warm mit

einem bedeutenden Ueberschufs von gepnlvertem kohlensauren

Natron, so lange noch Ammoniakentwickelung erfolgt, und

läl'st erkalten; sammelt nach 24 Stunden den Niederschlag,

wäscht ihn so lange mit kaltem Wasser, als dieses stark ge—

färbt wird; trocknet ihn und behandelt den trockenen zerrie-

benen Niederschlag kalt mit Weingeist von 0,85 spec. Gew.,

trocknet ihn wieder und behandelt ihn jetzt kalt mit sehr

verdünnler Essigsäure, so lange diese etwas aufnimmt, mit

der Vorsicht jedoch, immer nur “wenig neue Säure zuzusetzen

und jedesmal abzuwarten, bis die Flüssigkeit neutralisirt ist,

ehe man wieder zusetzt, so dafs sie auch zuletzt nur sehr

schwach sauer reagirt, filtrirt dann durch ein Kohlenfilter und

schlägt aus dem wasserhellen Filtrat das Morphin mit Ammo—

niak nieder (webei ein Ueberschul‘s zu vermeiden ist), löst den ge-

waschenen Niederschlag in heifsem VVeingeist auf und lafst

erkalten, wo Morphin heranskristallisirt; durch Verdampfen

der geistigen Lösung erhält man den Rest. —' Nach Mohr

wird das rohe, zerschnittene 0 ium mit der dreifachen Menge

Wasser macerirt und jedesmal scharf ausgeprel'st; drei ins  


